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SIMON MERZ

Klassismus und queere Identitäten 
in der außerschulischen politischen 
Jugendbildung

Über Klassismus wird (zu) selten gesprochen . Das trifft auch auf queere Kon-
texte zu – obwohl Klassismus und queere Identitäten in Deutschland eine ge-
meinsame Geschichte haben . Auch heute noch leiden queere Menschen unter 
spezifischen Benachteiligungen im Zusammenhang mit sozialer Herkunft und 
Klasse, die besonders für Jugendliche und junge Erwachsene Einfluss auf ihre 
Identitätsfindung haben können . Arbeitsmarkt, Wohnort und Bildung spielen 
hier eine wichtige Rolle . Die außerschulische politische Jugendbildung ist ein 
Ansatzpunkt für klassismuskritische und queerfreundliche (Empowerment-)
Arbeit, steht aber vor der Herausforderung, Klassismus und queere Identitäten 
wirklich gemeinsam zu denken .

Nach einem kurzen Abriss der historischen Zusammenhänge und aktuellen 
Bezüge von Klassismus und queerer Identität soll konkret die politische Jugend-
bildung als Erfahrungsraum betrachtet werden . Welche Erfahrungen können 
bisher (nicht) gemacht werden? Welche Lücken in der gemeinsamen Betrach-
tung von Klassismus und queerer Identität sind im Kontext politischer Jugend-
bildung noch zu schließen? Wo könn(t)en politische Bildner*innen  ansetzen?

1. Klassismus und queere Identitäten sind miteinander verwoben

Auch wenn die Auseinandersetzung mit Klasse oft mit weißen Cis-Männern 
wie Bourdieu, Eribon und Marx in Verbindung gebracht wird, liegt der Begriffs-
ursprung von Klassismus in lesbischen Kollektiven und der Schwarzen Femi-
nismusbewegung (vgl . hooks 2000; Seeck 2022, 16 f .) . In Deutschland gab es 
neben der theoretischen Beschreibung des Phänomens bereits früh eine Debat-
te um die Diskriminierung aufgrund der sozialen Herkunft und Klasse . In der  
Frauen-Lesben-Bewegung der 1980er- und 1990er-Jahre wurde ein Mittel-
klasse-Fokus aktivistischer Tätigkeiten kritisiert (vgl . Abou u . a . 2020) . Eine 
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praktische Auseinandersetzung wählten miteinander vernetzte Lesben aus der 
Arbeiter*innen- und Armutsklasse, die sogenannten Prolo-Lesben, indem sie 
ein Umverteilungskonto einrichteten (vgl . Witte 2007) . Dieser praktische An-
satz blieb jedoch ohne längerfristige Folgen und heute noch wird (queer-)femi-
nistischen Kreisen ein Hang zum Verharren in theoretischen Diskursen ohne 
Konsequenzen für die politische Praxis vorgeworfen (vgl . Becker 2018) . Eine 
primär auf die Mittelklasse ausgerichtete Arbeit queerer Organisationen steht 
nach wie vor in der Kritik .

Dass eine bewusste Thematisierung von Klassismus in queeren Kontexten 
noch immer nötig ist, zeigen spezifische Herausforderungen, mit denen sich 
queere Menschen im Vergleich zur endo-cisgeschlechtlichen und heterosexuel-
len Mehrheitsgesellschaft nach wie vor konfrontiert sehen . Eine der wenigen 
Betrachtungen in deutscher Sprache, die explizit an der Schnittstelle Klassismus 
und queere Identität ansetzt, weist auf folgende Punkte hin (vgl . Regenbogen-
portal 2022):
• Trans* und inter* Personen werden auf dem Arbeitsmarkt systematisch be-

nachteiligt (vgl . Frohn/Meinhold 2020; Frohn u . a . 2020) .
• Homosexuelle Menschen werden im Vergleich zu heterosexuellen Men-

schen schlechter bezahlt (vgl . Kroh u . a . 2017) .
• Queere Menschen machen in Bildungseinrichtungen Diskriminierungs-

erfahrungen (vgl . Krell/Oldemeier 2017), die zu Bildungseinbußen führen 
können .

Wird die Unterscheidung der Kapitalsorten von Francis Seeck (2020)1 her-
angezogen, sind queere Menschen in Bezug auf ihr ökonomisches Kapital  
(z . B . Eigentum und Geld) und ihr kulturelles Kapital (z . B . Bildungsabschlüs-
se) gegenüber der Mehrheitsgesellschaft benachteiligt . Und das sind lediglich 
jene Punkte, die ausreichend empirisch belegt sind . Für Benachteiligungen in 
Bezug auf soziales Kapital („Vitamin B“, Netzwerke) und symbolisches Kapital  
(z . B . akademische Titel, Wohnadressen) lassen sich ähnliche Tendenzen entde-
cken: So kann für queere Menschen der Bruch mit der Herkunftsfamilie und 
damit der Verlust der dort potenziell zur Verfügung stehenden Kontakte ein 
Thema sein . Ebenso wirkt sich ein Wohnort im ländlichen Raum auf die Er-
reichbarkeit von queer-spezifischen Anlaufstellen negativ aus . Queere Infra-
struktur ist vor allem in größeren Städten zu finden, zeitgleich können es sich 
nicht alle leisten, in der nächstgrößeren Stadt ein queeres Angebot zu besuchen  

1 Seeck bezieht sich hier auf die Kapitalsorten nach Bourdieu (1982) .
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(vgl . u . a . Timmermanns u . a . 2022, 88) . Diese Punkte treffen allgemein auf queere 
Menschen zu . Es liegt nahe, dass gerade im Jugend- und jungen Erwachsenen-
alter Klassismus die Wirkung von Queerfeindlichkeit verstärkt und die queere 
Identitätsentwicklung und Lebensgestaltung negativ beeinflussen kann .

2. Queere Jugend, Klassismus und Bildungskontexte

Während queere Jugendliche gemeinhin als besonders vulnerable Gruppe ange-
sehen werden können, ist die negative Auswirkung von Queerfeindlichkeit in-
nerhalb der Gruppe ungleich verteilt . Ressourcen variieren unterschiedlich stark . 
Die Betrachtung der in den letzten Jahren durchgeführten queeren Jugendstu-
dien vermittelt hiervon einen ersten Eindruck:
•  Jugendliche auf dem Land stehen generell weniger queere Beratungs- und 

Freizeitangebote zur Verfügung als in der Stadt (vgl . Biele Mefebue u . a . 2018, 
49; Timmermanns u . a . 2017, 59) .

• Hochschulstädte werden als gute Orte zum Leben wahrgenommen (vgl . 
Timmermanns u . a . 2017, 59) . Es wird von „Horizonterweiterung“ in Städ-
ten im Gegensatz zum Verbleib in der „dörfliche(n) Welt“ (Biele Mefebue 
u . a . 2018, 35) gesprochen .

• Die allgemeine Akzeptanz von queeren Menschen auf dem Land wird als 
geringer eingeschätzt (vgl . Timmermanns u . a . 2017, 23) – dem steht aller-
dings entgegen, dass trans* Personen sich in ländlicher Umgebung teilweise 
sicherer fühlen als in Städten (vgl . Biele Mefebue u . a . 2018, 38) .

Diese Überlegungen zu queeren Jugendlichen in Bezug auf Klassismus sind  
einige wenige, die aufgrund der vorliegenden queeren Jugendstudien angestellt 
werden können . Ähnlich wie bei Untersuchungen zu queeren Menschen ohne 
Alterspezifikation (vgl . z . B . Timmermanns u . a . 2022, 30–31) haben alle Studien 
zu queerer Jugend eine Schieflage: Die Teilnehmenden der Stichprobe sind im-
mer formal höher gebildet als der Durchschnitt der sogenannten Mehrheitsge-
sellschaft2 (vgl . Biele Mefebue u . a . 2018, 64; Timmermanns u . a . 2017, 12; Krell/
Oldemeier 2017, 42) . Es ist also davon auszugehen, dass klassistische Wirkme-
chanismen eher unterschätzt werden .

2 Die Vermutung liegt nahe, dass dieser Effekt durch die freiwillige Teilnahme eingetreten 
ist . Die Teilnehmenden der Umfragen sind Aufrufen gefolgt und die allgemeine Umfra-
geforschung zeigt, dass dadurch eher formal höher gebildete Menschen erreicht werden  
(vgl . Taddicken 2009) .
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Auch wenn die formale oder Normbildung nur einen Teilaspekt von klas-
sistischen Wirkmechanismen ausmachen kann, spielt sie eine zentrale Rolle und 
ist im gesellschaftlichen Diskurs rund um Klassismus nicht wegzudenken: Wer 
definiert, was als Bildung gilt? Welche Bildungsschwellen existieren? Das deut-
sche Schulsystem mit den verschiedenen Schulformen etwa reproduziert Klas-
sismus und prägt Lebensverläufe junger Menschen über die Schulzeit hinaus 
(vgl . Seeck 2022, 41–44) .

Für queere Kinder und Jugendliche stellt Schule potenziell ein Problem 
dar, wenn ihr Queer-Sein nicht offen gelebt werden kann, ohne Diskriminie-
rung zu erfahren . Neben der Dominanz eines heteronormativen Alltags beför-
dern mangelnde Sensibilität für Themen der geschlechtlichen und sexuellen 
Vielfalt, fehlende Repräsentationen queeren Lebens in Unterrichtsmaterialien 
und starre Vorgaben zu Unterrichtsabläufen diese Problematik – und können 
die Teilhabe an Bildung verunmöglichen . Dort, wo sich Bildner*innen außer-
schulisch oder schulisch um queere Themen bemühen und ein offener Umgang 
mit geschlechtlicher und sexueller Vielfalt gewagt wird, müssen Akteur*innen 
oft noch Gegenwehr von nicht nur konservativen Kräften erwarten (vgl . Tui-
der/Dannecker 2016) .

Das deutsche Schulsystem zeigt sich klassistisch und potenziell queerfeind-
lich, zumindest queer-unsensibel . Eine klassismuskritische und queer-sensible  
Auseinandersetzung mit eigenen Angeboten hat erst in den letzten Jahren be-
gonnen: Projekte wie „Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“ oder 
„Schule der Vielfalt“ treiben die Arbeit voran (vgl . Schule ohne Rassismus 2017; 
Schulze Frenking 2018; Pohl 2018) . Oft steht und fällt das Engagement jedoch 
mit Einzelpersonen . Eine flächendeckende Auseinandersetzung mit Klassismus 
und Queerfeindlichkeit in Schulkontexten ist nicht in Sicht .

Außerschulische politische Jugendbildung kann und muss – anders als schu-
lische Bildung – flexibler auf gesellschaftliche Veränderungen und aktuelle Ent-
wicklungen reagieren . Die in der Frankfurter Erklärung (2015) festgehalte-
nen Grundsätze bilden den Rahmen: Außerschulische politische Bildung soll 
machtkritisch und reflexiv sein, die eigenen Lernverhältnisse im Kontext der zu 
betrachtenden Strukturen sehen . In kritischer Auseinandersetzung sollen Men-
schen dazu ermutigt werden, eigene Erfahrungen zu thematisieren und gemein-
sam an gesellschaftlicher Veränderung zu arbeiten . 

Soziale Herkunft sowie geschlechtliche und sexuelle Vielfalt müssen ent-
sprechend in der Praxis der außerschulischen politischen Jugendbildung eine 
zentrale Rolle spielen . In den letzten Jahren setzen sich Akteur*innen der politi-
schen Jugendbildung verstärkt individuell mit den beiden Themen auseinander: 
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So ist vor allem aus der Mädchen*arbeit eine gendersensible Praxis für alle Ge-
schlechter entstanden (vgl . Pohlkamp 2018), die in den letzten Jahren mit queer-
sensiblen Ansätzen ergänzt wurde . Jünger noch ist die stärkere Thematisierung 
klassismuskritischer politischer Bildung, die ihren Höhepunkt aktuell durch die 
stärkere Thematisierung in Forschung und Sozialer Arbeit (vgl . Seeck 2022, 16) 
auch in der politischen Bildung erfährt (vgl . Artikel in diesem Band) . 

Außerschulische politische Jugendbildung kann ein Raum des Empower-
ments und der Partizipation in der Auseinandersetzung mit Klassismus sowie 
geschlechtlicher und sexueller Vielfalt sein . Ähnlich der fehlenden Verknüp-
fung von Klassismus und queerer Identität in gesellschaftlichen Betrachtungen 
existieren jedoch im Kontext außerschulischer politischer Jugendbildung bisher 
kaum gemeinsame Ansätze – auch wenn Intersektionalität und Mehrfachdiskri-
minierung zentrale Schlagworte geworden sind . 

Ohne in Aufzählung und Beschreibung Vollständigkeit zu beanspruchen, 
sollen im Folgenden konkrete Beispiele aus der Praxis außerschulischer politi-
scher Jugendbildung mit Bezug zu Klassismus sowie geschlechtlicher und sexu-
eller Vielfalt die spezifischen Herausforderungen in der gemeinsamen Bearbei-
tung veranschaulichen .

3. Erfahrungen aus der außerschulischen politischen 
 Jugendbildung

Die in diesem Beitrag aufgeführten Beispiele stammen aus der Bildungsar-
beit mit Gruppen vorwiegend queerer Jugendlicher und junger Erwachsenen 
in der Akademie Waldschlösschen bei Göttingen . Die Teilnehmenden haben 
sich zu diesen Angeboten freiwillig angemeldet, sind alleine, zu zweit oder in 
einer kleinen Gruppe (etwa als Teil einer Jugendgruppe) angereist . Die thema-
tischen Inhalte der Seminare waren vielfältig: Es ging um queere Politik, Akti-
vismus und Selbstorganisation, (Lohn-)Arbeit und Lebensperspektiven, um die 
Fortbildung von Jugendleiter*innen oder es waren Workshops im Rahmen von 
Barcamp-Formaten3 . Wiederholt haben sich dabei Themensetzung, Sprache, 
Sensibilität und die Angebotsstrukturen der außerschulischen politischen 

3 In Barcamps gibt es kein vorab festgelegtes Programm . Die Inhalte werden von den Teil-
nehmenden mitgebracht und der Session-Plan mit den von den Teilnehmenden gestalteten 
Workshops wird vor Ort gemeinsam erstellt (für eine Methodenübersicht siehe: https://api .
politischbilden .de/documents/5dd3c6ccf2ad6_Methode%20barcamp .pdf (29 .9 .2022)) .

https://api.politischbilden.de/documents/5dd3c6ccf2ad6_Methode%20barcamp.pdf
https://api.politischbilden.de/documents/5dd3c6ccf2ad6_Methode%20barcamp.pdf
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Jugendbildung als Aspekte gezeigt, die an der Intersektion queere Identität 
und Klassismuserfahrung auf besondere Art und Weise bedacht werden sollten .

3.1 Klassismussensible Themensetzung
In der Arbeit mit queeren Jugendlichen in der außerschulischen politischen Ju-
gendbildung hat sich gezeigt, dass die thematischen Interessen sehr breit ge-
streut sein können und Angebote für unterschiedliche Bedarfe zur Verfügung 
stehen sollten . Das konkrete Themenangebot und die Umsetzung müssen sich 
an den Teilnehmenden orientieren . Während einige Teilnehmende sich noch 
damit auseinandersetzen müssen, wie überhaupt erst queersensible Strukturen 
in ihrem Umfeld initiiert werden können (etwa in Form von queeren Jugend-
gruppen innerhalb lokaler Angebote), stellen andere Teilnehmende bereits die 
Frage nach der Möglichkeit zur intersektionalen Aufstellung queerer Angebote 
und dem Vorantreiben des eigenen Aktivismus .

Etablierte queere Strukturen können als Ressource verstanden werden, die 
in Großstädten eher vorhanden und zu finden sind als in ländlicheren Bereichen . 
Queere Jugendliche und junge Erwachsene mit Zugang zu queeren Strukturen 
können in ihrer Auseinandersetzung mit Peers ihre eigene Identitätsentwick-
lung anders – häufig früher und bewusster – vorantreiben als queere Menschen 
ohne diese Zugänge . Sie haben andere Möglichkeiten zur Auseinandersetzung 
mit queeren Diskursen . Gerade bei offenen Formaten der außerschulischen po-
litischen Jugendbildung mit partizipativem Charakter (etwa Barcamps) muss 
entsprechend darauf geachtet werden, dass bei einer gemeinsamen Erarbeitung 
die Themen aller Teilnehmenden Berücksichtigung finden . Aus klassismuskriti-
scher Perspektive ist eine größtmögliche Variation der Vielfalt queerer Themen 
bedeutsam . Ein rein aus queer-theoretischen Workshops bestehendes Angebot 
für queere Jugendliche, die bereits organisiert und empowert sind, ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit ebenso fehl am Platz wie ein Angebot an Workshops, das 
beispielsweise nur auf strukturelle Einflussnahmen zur Etablierung queerer Ju-
gendgruppen in der Kommune fokussiert . 

3.2 Klassismussensible Sprache
In der Auseinandersetzung mit queeren Themen spielt Sprache eine wichtige 
Rolle . Während etwa geschlechtersensible Sprache eine zentrale und wichtige 
Forderung queerer Communitys darstellt, ist der Kontakt mit den Konventionen 
des Genderns keine Selbstverständlichkeit für alle Menschen – das gilt ebenso 
für queere Kreise . Ähnliches gilt für die Durchführung von Pronomenrunden: 
Dass die bevorzugten und entsprechend zu nutzenden Pronomen für eine Person 
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nicht von deren Name oder äußerem Erscheinungsbild abzulesen sind, ist zwar in 
vielen queeren Kontexten bekannt, aber nicht überall gleichermaßen gängig und 
Teil des täglichen Lebens . So kann eine Pronomenrunde durchaus bei einzelnen 
Teilnehmenden zu Ausschlussgefühlen führen . Besonders bei Neo-Pronomen4, 
die mensch gegebenfalls erst erlernen muss und zu deren korrekten Einsatz es 
häufig etwas Übung braucht, können Erfahrung damit und Wissen darüber nicht 
vorausgesetzt werden . Im Kontext von Pronomen wird außerdem häufig auf an-
dere Sprachen zurückgegriffen: Die englischen Pronomen „they/them“ sind etwa 
geschlechtsneutral und werden von Menschen auch für das Deutsche entlehnt . 
Hier entsteht ebenfalls eine klassismusrelevante Lücke, die beispielsweise queere 
Jugendliche mit Klassismuserfahrungen abermals verletzen können . 

Es ist in Seminaren vorgekommen, dass Jugendliche und junge Erwachsene 
direkt auf Englisch miteinander kommunizierten . Ebenfalls war in diesen Se-
minaren ein Stadt-Land-Gefälle erkennbar: So zeigen sich queere Menschen 
aus Großstädten oft internationaler und bereits etablierte queere Strukturen 
sind nicht selten international vernetzt . Bei Veranstaltungen, die hauptsäch-
lich in deutscher Sprache durchgeführt werden, kann jedoch nicht vorausgesetzt 
werden, dass alle Teilnehmenden die gleichen Sprachkenntnisse haben . Hier 
muss darauf geachtet werden, dass es nicht zur Abspaltung von kleinen Grup-
pen kommt, gerade wenn sie sich untereinander bereits kennen (da sie etwa aus 
derselben Jugendgruppe kommen oder als Freund*innenkreis zur Veranstaltung 
angereist sind) . Zeitgleich braucht es die Sensibilität für Personengruppen, et-
wa queere BIPoC, deren Mehrsprachigkeit und Kommunikation mittels einer  
anderen als der deutschen Lautsprache viel stärker Teil und Ausdruck ihrer 
Identität sein kann . Mehrsprachigkeit ist dabei nicht gleich Mehrsprachigkeit: 
Englisch und Französisch wird in Deutschland gesellschaftlich eine ganz an-
dere Bedeutung zugesprochen als etwa Arabisch oder Türkisch . Wenn bewusst 
ein Raum dafür aufgemacht wird, kann auch das Sprechen einer anderen als der 
deutschen Lautsprache aus klassismuskritischer Perspektive einen empowern-
den Charakter haben . Das muss jedoch in die Planung einer Veranstaltung be-
wusst einfließen und entsprechend gerahmt sein .

Queeren Diskursen wird allgemein nachgesagt, dass sie akademisiert sind 
und durch ihre Wortwahl Menschen von der Teilnahme ausschließen . Bei Ver-
anstaltungen der außerschulischen politischen Jugendbildung muss deshalb 

4 Unter Neo-Pronomen werden Wortneuschöpfungen verstanden, die binäre Pronomen wie 
„sie“ oder „er“ umgehen . Zu Neuschöpfungen in der deutschen Sprache zählen etwa „sier“ 
oder „xier“ .
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verstärkt darauf geachtet werden, welche Themen mit welcher Wortwahl gesetzt 
und diskutiert werden . Daran entscheidet sich, ob Menschen überhaupt teilneh-
men und wirklich partizipieren können . Wenn manche Diskurse um der Präzisi-
on willen mit einem bestimmten Fachvokabular geführt werden, heißt das nicht, 
dass ohne Fachvokabular nicht auch wertvolle Beiträge geleistet und Perspekti-
ven erweitert werden . 

Aus klassismuskritischer Perspektive muss allgemein beachtet werden, dass 
Sprache zur Teilhabe einladen kann, aber genauso schnell auch Ausschlüsse her-
beiführt . Unterschiedliche Teile einer möglichen Zielgruppe (auch in queeren 
Kontexten) haben ihre eigene Sprache und auch Mehrsprachigkeit, was bewusst 
in die Planung von Angeboten einbezogen werden muss .

3.3 Klassismussensibilität für queere Jugendliche 
In der außerschulischen politischen Jugendbildung ist sowohl aufseiten der an-
bietenden Strukturen wie aufseiten der Teilnehmenden nicht immer die eigent-
lich nötige Sensibilität für klassistische Wirkweisen gegeben . Während in den 
vergangenen Jahren verstärkt auf die Inklusivität5 von Angeboten geachtet wur-
de, ist vor allem der Komplex Rassismus und antirassistisches Arbeiten Thema 
gewesen: Das zeigt sich etwa in den Jahresthemen des Arbeitskreises deutscher 
Bildungsstätten 2021 und 2022, die mit „Was WEISS ich? Rassismuskritisch 
denken lernen! Eine Kernaufgabe für Gesellschaft und Politische Bildung“ so-
wie „Rassismuskritisch denken lernen: Diversität in Gesellschaft und Demokra-
tie in und mit politischer Bildung stärken“ zur bewussten Auseinandersetzung 
anregen wollten .6 Eine solch zentrale Rolle hat Klassismus bisher noch nicht er-
halten, selbst wenn „Soziale Frage und politische Teilhabe“ für das vom BMFSFJ 
finanzierte Programm „Politische Jugendbildung im AdB“ für die Laufzeit 2023 
bis 2028 einer der vier Themenschwerpunkte ist .

Eine ähnliche Schwerpunktsetzung findet sich bei den Teilnehmenden von 
Veranstaltungen: Wenn von intersektionalen Herangehensweisen gesprochen 
wird, werden häufig queere Themen und Rassismus zusammengedacht . Klassis-
mus ist – wenn überhaupt – nur selten Thema . Dass es stellenweise kein Bewusst-
sein für Benachteiligungen durch Klassismus gibt, zeigt sich beispielsweise in Dis-
kussionen über vegetarische bzw . vegane Ernährung und Bio-Kost, die für einige 

5 Inklusivität soll hier im weiteren Sinne verstanden werden und die Teilhabe aller Menschen 
meinen, sich nicht nur auf die Teilhabe von Menschen mit Be_hinderung beziehen .

6 Das Thema Rassismus und antirassistisches Arbeiten in der politischen Bildung ist zweifelsoh-
ne wichtig und an dieser Stelle genau richtig platziert . Die Beispiele dienen hier nur der Illu-
stration einer aktuellen Auseinandersetzung und Schwerpunktsetzung beim Thema Diversität .
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Teilnehmende eine große Bedeutung hat und zum Teil stark moralisiert wird . Im 
Rahmen einer Diskussion wurde etwa abfällig von „Fleischfresser*innen“ gespro-
chen . Dass das Wissen über und Geld für fleischlose Ernährung als Privileg anzu-
sehen ist, das nicht alle Menschen gleichermaßen haben, musste erst thematisiert 
werden . Das Aufeinandertreffen unterschiedlicher Werte, Vorstellungen von Le-
bensführung sowie die daraus entstehenden Aushandlungsprozesse gehören zu 
politischer Bildung dazu . Aus klassismuskritischer Perspektive muss jedoch im 
Blick behalten werden, dass es dabei nicht zu pauschaler Moralisierung kommt 
und ein Privileg als Mittel der Abgrenzung gegenüber anderen genutzt wird . 

3.4 Klassismussensibilität in Angebotsstrukturen 
Abgesehen von den bereits betrachteten Aspekten Themensetzung, Sprache und 
Sensibilität bleiben zahlreiche Fragen an die außerschulische politische Jugend-
bildung, die bei einer gemeinsamen Betrachtung von Klassismus und queerer 
Identität nicht außer Acht gelassen werden sollten . Wer arbeitet in der politi-
schen Jugendbildung und bringt welche Klassengeschichten mit? Wer ist damit 
Ansprechperson für potenziell teilnehmende Jugendliche? Welches Erfahrungs-
wissen und welche Perspektiven sind vertreten? Aus Perspektive des Autors die-
ses Beitrags lässt sich nach vielen Gesprächen mit verschiedenen (hauptamtli-
chen) Jugendbildungsreferent*innen sagen: Viele Menschen, die hauptamtlich 
im Kontext der politischen Jugendbildung arbeiten, haben einen höheren Stu-
dienabschluss und müssen diesen aufgrund von Richtlinien der fördermittel-
gebenden Stellen nachweisen . Damit fallen grundsätzlich sehr gut qualifizierte 
Menschen mit jahrelanger Erfahrung in der Arbeit mit Jugendlichen und Erfah-
rungswissen in Bezug auf verschiedene Diskriminierungsmechanismen durch 
das Raster, wenn der notwendige Abschluss nicht vorliegt .

Manche Erfahrungen werden während eines Studiums schlichtweg nicht ge-
macht . Dieses fehlende Wissen kann Bildner*innen Grenzen aufzeigen, wie am 
Beispiel eines mit verschiedenen Gruppen durchgeführten Workshops zu queerer 
Identität und Erwerbsarbeit deutlich wird: Bei der Mehrzahl der Teilnehmen-
den war es gut möglich, eine Strategie zur Thematisierung der eigenen queeren 
Identität am Arbeitsplatz zu finden . Das Einbeziehen vertrauter Kolleg*innen 
und Gespräche mit gleichstellungsbeauftragten Personen, Personaler*innen oder 
Betriebsrät*innen, die die Interessen der Arbeitnehmer*innen mit im Blick ha-
ben, war die Regel . Die Teilnehmenden waren jedoch primär Personen, die sich 
im Studium befanden, bereits mit dem Studium fertig waren oder in einem grö-
ßeren Unternehmen in  einer Stadt arbeiteten . Was ist jedoch, wenn es keine Ver-
trauensperson gibt und vonseiten der Geschäftsführung keine Unterstützung zu 
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erwarten ist? Dieser Fall ist unter über 50 Teilnehmenden des Workshops zu 
queerer Identität und Erwerbsarbeit einmal aufgetreten . Alle erarbeiteten Stra-
tegien waren nicht anwendbar, da die Person in einem kleinen, ländlich gelege-
nen Unternehmen arbeitete und rein cis-männliche Kollegen als queerfeindlich 
bekannt waren . Eine wirklich zufriedenstellende Lösung für den Arbeitsalltag 
dieser teilnehmenden Person konnte im Workshop nicht gefunden werden . Ein 
Jobwechsel kam aufgrund der Wohnortnähe nicht infrage . Lediglich der stärkere 
Bezug zum unterstützenden Freund*innenkreis und zur Familie als Abgrenzung 
zur Arbeitswelt wurde als mögliche Strategie thematisiert . Auch in Nachgesprä-
chen mit weiteren Bildungs referent*innen kamen keine neuen Vorschläge auf . Die 
Dominanz heteronormativer Alltagsstrukturen ist in spezifischen Kontexten un-
gebrochen, obwohl andere Arbeitsbereiche längst queer-freundliche Strategien 
und Maßnahmen verfolgen . 

Was sich im Workshop zu queerer Identität und Erwerbsarbeit zeigt, lässt 
sich in weiten Teilen auch allgemein auf die offenen Angebote der politischen 
Jugendbildung übertragen: Die Teilnehmenden sind mehrheitlich studiert oder 
in sozioökonomisch gesehen besseren Positionen, stärker von Klassismus betrof-
fene Personen werden seltener erreicht . Die Frage, warum das so ist, lässt sich 
höchstwahrscheinlich nicht mit einem Satz beantworten . Themensetzung, Spra-
che sowie die konkrete Ansprache potenzieller Teilnehmenden spielen sicherlich 
eine Rolle . Darüber hinaus muss jedoch gefragt werden, wie genau beworben 
wird . Welche Kanäle werden benutzt? Werden bestehende Strukturen (etwa Ju-
gendverbände) einbezogen und wie sind diese vernetzt? Wird bewusst der länd-
liche Raum mitberücksichtigt, in welchem es beispielsweise kaum bis gar keine 
queeren Strukturen gibt? Um unterschiedliche Zielgruppen zu erreichen, müs-
sen unterschiedliche Wege genutzt werden . Die Bereitschaft, Neues auszupro-
bieren, den Mehraufwand auf sich zu nehmen und in den ersten Anläufen viel-
leicht auch zu scheitern, gehört dazu . 

4. Aufforderungen an die Praxis der außerschulischen politischen 
Jugendbildung 

Klassismus und queere Identität sind miteinander verwoben und müssen bei 
einem intersektionalen Ansatz gemeinsam bedacht werden . Während formale 
Bildungskontexte wie Schule und Hochschule starr sind und klassistische und 
queerfeindliche Wirkweisen in der Regel verstärken, stellt sich die außerschuli-
sche politische Jugendbildung flexibler auf: Sie kann, darf und muss auf Bedarfe 
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schneller und kritischer reagieren . Die in diesem Beitrag aufgeführten Beispiele 
aus der praktischen Arbeit mit queeren Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen zeigen jedoch, dass in der außerschulischen politischen Jugendbildung noch 
Hürden beim gemeinsamen Denken von Klassismus und queerer Identität exis-
tieren . Aus der bisherigen Betrachtung lassen sich folgende Punkte ableiten, die 
als Aufforderung an die politische Jugendbildung gelesen werden können: 
• Die Inhalte von Seminaren müssen sich an den Lebenswelten und -kon-

texten der Teilnehmenden orientieren und gemeinsam mit diesen erarbeitet 
werden . Sind heterogene soziale Bezüge vorhanden, müssen diese notwen-
dig berücksichtigt werden . Auf diese Art und Weise können junge Men-
schen erfahren, dass ihre Meinung zählt, und erst dann können sie selbst-
wirksam werden (vgl . Aumair 2020, 227–229) . Partizipation muss ernst 
genommen und darf nicht nur suggeriert werden . Dies setzt voraus, dass  alle 
Sprachen, Sprechweisen, Verschiedenheiten, Gedanken und Widersprüche 
einen Raum erhalten . Wirkliche Teilhabemöglichkeit am Prozess und an 
gesellschaftlicher Gestaltung ist eine Grundvoraussetzung .

• Es muss sich an den Ressourcen der Teilnehmenden orientiert werden . Das 
gilt zum einen in Bezug auf klassismuskritisches Arbeiten (vgl . Aumair 2020, 
225) als auch für queere Themen (vgl . Oldemeier/Timmermanns 2020) . Bei 
allen potenziell thematisierbaren negativen Erfahrungen rund um Klassis-
mus und Queerfeindlichkeit müssen Interventionen für die (Wieder-)Her-
stellung der eigenen Handlungsfähigkeit fokussiert werden .

• Sprache ist ein Instrument der Macht . Sie inkludiert und exkludiert . Mit 
Sprache muss sensibel umgegangen werden, um Ausgrenzung zu vermeiden . 
Das ist gerade in queeren Diskursen wichtig . Neben der potenziellen Aus-
grenzung kann Sprache gleichsam identitätsstiftend und empowernd sein 
und Diversität sichtbar machen (vgl . Drexler 2020) . Die Vielfalt von Spra-
che muss als etwas Wertvolles anerkannt werden, mit dem in der außerschu-
lischen politischen Jugendbildung als Methode, Instrument und Didaktik 
gearbeitet werden kann .

• Ausgrenzungsmechanismen müssen erkannt und thematisiert werden (vgl . 
Aumair 2020, 228) . Das gilt sowohl für Klassismus als auch für Queerfeind-
lichkeit . Die Sensibilität dafür müssen sich politische Bildner*innen selbst 
erarbeiten, um damit die Sensibilität der Teilnehmenden zu fördern . Es gilt: 
Bei aller Diskriminierungssensibilität, die ein Mensch in Bezug auf ein so-
ziales Merkmal (etwa einer queeren Identität) hat, ist nicht automatisch 
 davon auszugehen, dass diese Person ebenso für andere Ausgrenzungsme-
chanismen (in den meisten hier betrachteten Fällen: Klassismus) sensibel ist .
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• Anbietende und Teilnehmende müssen in eine gemeinsame Aushandlung 
gehen, um einen respektvollen wie auch wertschätzenden Umgang mitei-
nander sicherzustellen . Wichtige Aspekte rund um Sensibilität für queere 
Themen (etwa die Nutzung des gewünschten Pronomens) sowie antiklassis-
tische Strategien (etwa die selbstverständliche Erläuterung von Fachbegrif-
fen) müssen offen angesprochen werden . Auf diese Weise kann ein weitest-
gehend sensibilisierter Raum entstehen .

• Gerade bei Gesprächen über Möglichkeiten des gemeinsamen Arbeitens 
in Seminarkontexten ist auch die Transparenz enorm wichtig: Was kann 
im Rahmen des Seminars nicht geleistet werden? Es kann – vor allem bei 
gemischten Gruppen – in der Regel nicht geleistet werden, dass niemals 
diskriminierende Aussagen fallen oder niemals diskriminierende Verhal-
tensweisen an den Tag gelegt werden . Daher ist die Thematisierung prob-
lematischen Verhaltens (vgl . vorheriger Punkt) so wichtig und muss in der 
Gruppe ausgehandelt werden . 

• Um in einer Gruppe gemeinsam Erfahrungen zu machen, zu arbeiten und 
zu lernen, braucht es eine gewisse Fehlerfreundlichkeit von allen Beteiligten . 
Wenn das Gefühl entsteht, dass keine Fehler gemacht werden dürfen (etwa 
in Bezug auf Aussprache oder Wortwahl), dann schweigen Menschen . Das 
Instrument der Sprache muss zu Bewegung und Austausch führen . Gerade 
wenn Menschen mit unterschiedlichen Ständen in (z . B . queeren und aka-
demisierten) Diskursen aufeinanderstoßen, muss hierauf geachtet werden . 
Die Auseinandersetzung mit queeren Strukturen und zugehörigen Diskur-
sen muss als Privileg verstanden werden, das nicht alle Menschen gleicher-
maßen haben . Es darf nicht zur Voraussetzung der Teilhabe und des solida-
rischen Miteinanders werden . 

• Klassismus muss als Thema ernst genommen und darf nicht nur zur Pro-
filierung der eigenen Institution als Thema aufgenommen werden . Was in 
Bezug auf queere Themen als „Pink Washing“7 bezeichnet wird, darf weder 
für queere Themen noch für Klassismus stattfinden .8 

7 Öffentlichkeitswirksame, meist medial aufbereitete (Selbst-)Darstellung von Unternehmen, 
die auf queere Themen fokussieren und Queerfreundlichkeit bzw . Diversitätssensibilität 
suggerieren sollen .

8 Es kann argumentiert werden, dass auch eine an Profitgewinn orientierte Darstellung quee-
rer Themen für mehr Sichtbarkeit in der Gesellschaft sorgen und insgesamt die Anliegen 
queerer Communitys vorantreiben kann . Eine ausführliche Betrachtung der dazu geführten 
Diskurse führt an dieser Stelle jedoch zu weit .
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• Klassismus darf in der gemeinsamen Betrachtung mit anderen Diskriminie-
rungsmechanismen nicht untergehen . bell hooks (2000) beschrieb die Me-
chanismen von Sexismus, Rassismus und Klassismus als stark miteinander 
verwoben – wobei Sexismus und Rassismus immer zulasten von Klassismus 
mehr Aufmerksamkeit erfahren würden . Gerade in der gemeinsamen Be-
trachtung der Themen rund um queere Identität und Klassismus darf Klas-
sismus nicht benachteiligt sein, gegebenenfalls muss die Intersektion vom 
Klassismus aus betrachtet werden .

• Politische Bildner*innen müssen sich ihrer Möglichkeiten und Grenzen 
bewusst sein und diese transparent kommunizieren . Nur so ist eine au-
thentische Auseinandersetzung mit Klassismus und queerer Identität in 
der  außerschulischen politischen Jugendbildung möglich . Das bedeutet 
nicht, dass nur eigenes Erfahrungswissen Teil der Auseinandersetzung in 
Bildungsangeboten sein muss . Auch eine solidarisch auftretende Person 
kann sich den Themen widmen, wobei sie transparent mit ihrer Positio-
nierung umgehen und die Grenzen der fehlenden Erfahrungen benennen  
können muss .

• Institutionen der politischen ( Jugend-)Bildung müssen im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten die eigenen Strukturen hinterfragen . Mit einem bewussten 
Blick auf den Ist-Zustand und einer klaren Vorstellung des Soll-Zustands 
können Maßnahmen zur Umgestaltung erarbeitet werden . Wie können 
Fördermittel genutzt werden, um Teilnahmebeiträge niedrig zu halten und 
Fahrtkostenzuschüsse zu ermöglichen? Wo reproduzieren die Ausschrei-
bungen der Fördermittelgeber*innen klassistische Stereotype und wie kann 
dies thematisiert werden? Wo wird das eigene Angebot beworben? Wer wird 
erreicht und wer nicht? Wer fühlt sich mit dem Angebot wohl? Warum 
(nicht)? Diese Fragen verlieren in der politischen ( Jugend-)Bildung nie an 
Aktualität . 

5. Einladung an Bildungsstätten und Bildner*innen

Klassismus und Queerfeindlichkeit sind jeweils für sich bereits komplizierte Me-
chanismen, die zur Diskriminierung von Menschen und ganzen Personengrup-
pen führen können . In der gemeinsamen Betrachtung ergeben sich zusätzliche 
Besonderheiten, die bei der Unterstützung mehrfach marginalisierter Menschen 
zu beachten sind . Die in diesem Beitrag aufgeführten Aspekte in Bezug auf 
die außerschulische politische Jugendbildung bilden nur einen Teil ab und sind 
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sicherlich nicht vollständig . Es wird dabei bewusst von Aufforderungen gespro-
chen, denn bei allen Herausforderungen zeigt sich die außerschulische politi-
sche Jugendbildung als Ansatzpunkt für klassismuskritische und queerfreund-
liche (Empowerment-)Arbeit . Der Handlungsbedarf zeigt sich nicht zuletzt in 
der Heterogenität queerer, nicht-queerer und teil-queerer Adoleszenz, die in für 
Jugendliche zugänglichen Kontexten zu selten repräsentiert wird . In der Inter-
sektion queerer Identität und Klassismuserfahrung potenziert sich die fehlen-
de Repräsentation (noch immer), obwohl die Geschichte queerer Theorien und 
Praktiken dies von Anfang an in den Blick nahm . Bildungseinrichtungen sowie 
politische Bildner*innen sind dazu aufgefordert, die praktische Auseinander-
setzung proaktiv zu suchen .

Zeitgleich sollte die Auseinandersetzung mit der Intersektion queerer Iden-
tität und Klassismuserfahrung aber auch als Einladung verstanden werden . Eine 
Einladung, die eigene Arbeit und Perspektiven auf Themen politischer Bildung 
zu erweitern, selbst wenn eine konsequente Umsetzung aller in diesem Beitrag 
aufgeführten Aufforderungen mühsam sein kann und möglicherweise mehrerer 
Anläufe bedarf . Es geht vor allem darum, junge Menschen in der Auseinander-
setzung mit den für sie relevanten Themen zu unterstützen und in ihrem Sein zu 
empowern . Aus eigenen Erfahrungen lässt sich sagen: Es lohnt sich .
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